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ungemeine

sÄd)uuMicrifrf)c Müität*§eitun$.
Organ ber fcfyweiaettfdjett ^rtnee.

ftx $n)m\y JBilitönsitfdirifl XXXIV. ^aferflflttfl.

Bafel, 12. (September. XII. «Mtöanß. 1867. I¥r. 36.
«Die ft^roetjcrtfrfje SWilitarjcftunfl erfcfjcfnt tu wörfjcnt.fcfjen S5«)>t>e.nummern. ©et <ßrel« bt« <5nbe 1867 tft fratrfo bu*<$ bte

g.injc ©i^wctj tjalbjälirltd) ?fr. 3. 50. J>ic «Bcftellungcn werben bfreft an bte „(gfptbttton bet ©ifeloeiaerif (feeit SWtlitätJtttltnB
iu. «Bafel" abreffirt, ber «Betrag wftb bei ben auswärtigen Abonnenten burdj SUadjnafyme erboben.

«Berantwcrttt^er SRebatter: Dberft SBtctanb.

La Crausaz sur La Tour, ben 28. Sluguft 1867.

Sin bie 9fcbnFttr.it ber f^tuei}. SWilitärjeitung
in «Bafel.

©eefertefter {»err Stebaftettr!

®eftatten ©ie mir beute ©tnigeS auf ben Slrtifel
über Äacaflerie-Uniformen ju trwibtrn, ber am 13.

Suli in SRr. 28 3fereS SlatteS erftfeienen ift. 3*
featte eS fcfeon frütjer getfean, wenn iefe nicfet burefe

bie ©efeute in Siere unb burefe anbere bringenbe
©efefeäfte biSfeer baran »erfeinbert worben wäre.

Obgleid) id) perfönlicfe, fo wie bfe anberen {»erren

Offtjiere beS weftfcfeweijerifcfecn Äa»aderie»ereinS, bie

fidj mit ber angegriffenen Uniform befdjäftigt ober

biefelbe gebidigt feaben, gar feinen Seruf füfele, über

biefen ©egenftanb eine Sanje ju bredjen, fo fann id)

bod) nicfet umfein, baS angegriffene ju »ertfeetbigen.

3dj wifl feier nicfet bie ßwedmäßigfeit ober bie SRad)*

tfecite beS int SRamen beS oftfefjweijerifcfeen Äa»aderie*

»ereinS »orgefcfelagenen 3Rob:lleS unterfudjen, baS

Äameraben nacb iferem beften ©utbünfen gearbeitet

feaben; nur barauf mödjte id) ©ie juerft aufmerf*

fam maefeen, baß fowie bie rotfee SRüfce befagter
SJRobede abgeänbert worben ift, ebenfo bie Ääppi
auS gitj ober grünem Sucfe aufgegeben worben ftnb,
ba biefe Äopfbebedung, wie fte aueb nur befefeaffen

fein mag, nie »odfontinen auf btm Äopf btS SRtitetS

feftftfct. «Die Seljmüfce, welcfee in ber SRefrutenfcfeule

in SCBintertfjur als SRobell auflag, ift feittjer burefe

eine anbere, »iet fteinere, leiefetere unb billigere er*

fefct worben, bie natürtiefe benfelben Sorwürfen auS*

gefefct ift, welcfee ©ie iferer älteren ©efewefter maefeen.

©ie befeaupten, biefe Äopfbebedung fei ein ©ammet*

plafc für SRotten; fte fcfeüfce bie Slttgtn nicfet gegen

©onnenfefeetn unb Stegen, ttnb fei ju warm für un*
fere ftimatifefeen Serfeältniffe; mit einem SBorte, fte

feabe feinen praftifeben SRufcett. ©eefertefter {»err!
SBaS mi* betrifft,- fo feabe iefe an unferen gegen*

wärtigen {»einten nie eine Staupe gefefeen, bie »on

ben oon 3fentn fo gtfürefettttn 3nfeften feeimgefuefet

worben wäre, unb fönnen benn«unfere SReiter nicfet

ebenfo gut eine Stljmüfce auSftopfen, als eint SlRüfce

bürften. ©ie fürebten bit SBirfung btr ©onne. Unb

Wit fangen eS btnn bit an, weldje* biefe Äopf*
bebedung in granfreieb, ©ngtanb, Sreußen, Deftreid)
unb im SluStanb tragen; unb erft im ganjtn Orient,
•wo baS ©otmenliefet gewiß ebenfo fräftig ift als bei

unS? {»aben ©ie je unfere Steiter ftefe beftagen feöten,

U-ctin fte mit ber Solijtimüfce ererjteren mußteu?

gerner feat bie S--X-nüfce, naefe Seriefeten »on £5fft*

gieren, btt wäfertnb tintS SBicberfeolungSfurfeS bti
SRegenwetter Serfucfet bamit angtfttflt feabtn, unttr
anbtrm noefe ben Sortfeeil, baß fte baS SBaffet

nicfet einfaugt wie ber gilj ober baS Sucfe, fefer

fcfettefl trodnet unb ben Stegen nicfet in ben SRaden

leitet. SRein! biefe Setjrnüfce, bie übrigens in vielen

Säubern eingefufert ift, wo man boefe gewiß auefe

noefe einigen praftifefeen ©inn »orauSfefceu barf, ift
eine Äopfbebedung, bie befonberS für ben Steiter

paßt, weit fte fefer leiefet ift, auf bem Äopfe feftftfct

wie feine anbere, gegen ©äbelfeiebe fcfeüfct, »or adem.

folib ftefe erweist (man fann ftd) im SRotfefafle barauf

fefcen ofene fte auS ber gorm ju bringen) unb enb*

liefe feübfcfe fleibet, waS unglüdliefeer SBeife in Sferen

Slugen ber größte ©tein beS SlnftoßeS ju fein fefeeint.

SBenn eS gelänge, eine alleinige Äopfbebedung ein*

jufüferen, fo fonnte nur bte Seljmüfce ben ßwtd
erfüllen unb ju gteiefeer ßeit naefe Slblegung fceS

StoßfeaarbufcfeeS im ©tafle unb bei ber Snfpeftion

ftgurlren.
Slucfe bie SBefte ftnbet feine ©nabe »or 3feren

Slugett, unb ©ie fagen, unfere Äaoallerie ferattefee

ein bequemes ÄleibungSftüd, baS webtr bit {»anb*

feabung btS ©äbtlS, noefe bie güferung beS SferbeS

beeinträefetige. Slber um ©otteS SBtflen! wie fann

btnn bitfe SBefte in Setreff btefer beiben Sunfte

geniren? SBenn fte 3feuen ju fnapp »orgefommen

ift, fo lag ftefeer bie ©cfeulb an ber Saide beSitnigtn

ber fie trug; febtttfaflS fofl ftt fo wtit als mögliefe

fein, bie Saifle fonntt auefe noefe »erläugttt wtrbtn,
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An die Redaktion der schweiz. Militärzeitung
in Basel.

Geehrtester Herr Redakteur!

Gestatten Sie mir heute Einiges auf den Artikel
über Kavallerie-Uniformen zu erwidern, der am 13.

Juli in Nr. 28 Ihres Blattes erschienen ist. Ich
Hütte cs schon früher gethan, wenn ich nickt durch
die Schule in Biöre und durch andcre dringende
Geschäfte bisher daran verhindert worden wäre.

Obgleich ich persönlich, so wie die anderen Herren
Ofsiziere des westschweizcrischcn Kavallerievereins, die

sich mit der angegriffenen Uniform beschäftigt oder

dieselbe gebilligt habcn, gar keinen Beruf fühle, über

dicscn Gegenstand eine Lanze zu brechen, so kann ich

doch nicht umhin, das Angegriffene zu vertheidigen.

Ich will hier nicht die Zweckmäßigkeit oder die Nachtheile

dcs im Namen des ostschweizcrischcn Kavallerie-
vereins vorgeschlagenen Modelles untersuchen, das

Kameraden nack ihrem besten Gutdünken gearbeitet

Habenz nur darauf möchte ich Sie zuerst aufmerksam

machen, daß sowie die rothe Mütze besagter

Modelle abgeändert worden ist, ebenso die Käppi
aus Filz oder grünem Tuch aufgegeben worden sind,

da diese Kopfbedeckung, wie ste auch nur beschaffen

sein mag, nie vollkommen auf dem Kopf des Reiters

festsitzt. Die Pelzmütze, welche in der Rekrutenschule

in Winterthur als Modell auflag, ist seither durch

eine andere, viel kleinere, leichtere und billigere
ersetzt worden, die natürlich denselben Vorwürfen
ausgesetzt ist, welche Sie ihrer älteren Schwester machen.

Sie behaupten, diese Kopfbedeckung sei cin Sammcl-
platz für Motten; ste schütze die Angen nicht gegen

Sonnenschein und Regen, und sei zu warm für unsere

klimatischen Verhältnisse; mit cinem Worte, ste

habe keinen praktischen Nutzen. Geehrtester Herr!
Was mich betrifft,- so habe ich an unseren

gegenwärtigen Helmen nie eine Raupe gesehen, die von

den von Ihnen so gefürchteten Insekten heimgesucht

worden wäre, und können denn-unsere Retter nicht

ebenso gut eine Pelzmütze ausklopfe», als eine Mühe
bürsten. Sie fürchten die Wirkung der Sonne. Und

wie fangen es denn die an, welche'diele
Kopfbedeckung tn Frankreich, England, Preußen, Oestreich

und im Ausland tragen; und erst im ganzen Orient,
wo das Sonnenlicht gewiß ebenso kräftig ist als bei

uns? Haben Sic je unsere Reiter sich beklagen hören,

wicnn sie mit der Polizeimütze exerzieren mußten?

Ferner hat die Pelzmütze, nach Berichten von

Offizieren, die während cines Wiederholungskurses bet

Regenwetter Versuche damit angestellt haben, unter

anderm noch den Vortheil, daß sie das Wasser

nicht einsaugt wie der Filz oder das Tuch, sehr

schnell trocknet uud dcn Regen nicht in den Nacken

leitet. Nein! diese Pelzmütze, die übrigens in vielen

Ländern eingeführt ist, wo m«n doch gewiß auch

»och einige» praktischen Sinn voraussetzen darf, ist

eine Kopfbedeckung, die besonders für den Reiter

paßt, weil ste sehr leicht ist, auf dem Kopfe festsitzt

wie keine andere, gegen Säbelhiebe schützt, vor allem,

solid stch erweist (man kann sich im Nothfalle darauf
setzen ohne sie aus der Form zu bringen) und endlich

hübsch kleidet, was unglücklicher Weise in Ihren
Augen der größte Stein des Anstoßes zu fein scheint.

Wenn es gelänge, eine alleinige Kopfbedeckung

einzuführen, so könnte nur die Pelzmütze den Zweck

erfüllen und zu gleicher Zeit nach Ablegung des

Roßhaarbusches im Stalle und bei der Inspektion

figuriren.
Auch die Weste findet keine Gnade vor Ihren

Augen, und Sie sagen, unsere Kavallerie brauche

ein bequemes Kleidungsstück, das weder die

Handhabung des Säbels, noch die Führung des Pferdes

beeinträchtige. Aber nm Gottes Willen! wie kann

denn diefe Weste in Betreff dieser beiden Punkte

genircn? Wenn sie Ihnen zu knapp vorgekommen

ist, so lag sicher die Schuld an der Taille desjenigen

der sie trug; jedenfalls soll ste so weit als möglich

sein, die Taille könnte auch noch verlängert werden,
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unb bie Änöpfe muffen fo geftfct wtrbtn, bai btr
SRann aud) btim ßuntfemttt an Äörperfüfle fte reefet

lange ju tragen im ©tanbe ift. SBaS bie Slbnufcung
bet ©tfenüre betrifft, fo bitte iefe ©ie ju btbenftn,
baß btr ©äbtl unttr btr SBefte gttragtn wtrbtn
muß, baß man tint anbtre Slrt einftubirt, bit S«s
trontafefet ju tragtn, unb baß biefe Serjieruug fefer

billig ift. UtbrigenS glaube ii), bai ®ie biefe Sffieftc

nicfet genau angefefeeu feaben, ba ©ie »on 3 Steifeen

Dli»en fprtcfetn, wäferenb nie mefer als jwei btftan--
ben, bie übrigens, baS gebe iefe Sfenen gern ju, ganj
wtgbltiben fönntn.

35ie Seinfleibet, bie ©ie in SBtntertfeur gtfefeen

feabtn, wartn nicfet fertig; fte ftnb immer feeflgrau
mit Itbtmtm Sefafce unb rotfeen Sorftößen obtr
©trtiftn, wie ©ie wollen. SDtan feat »on {efeer ber

feeflgratttn garbt btn Sorjug gtgtbtn, Weit ftt, naefe

langiäferigcr ©rfaferung, wtnigtr fcfemufct als bit
bunfle ftafetgraue garbe, welcfee fefer fcfenefl fcfemttfct,

wenn fte »on einem SRann getragen wirb, ber fein
Sferb unb beffelben SluSrüftung felbft pufcen muß.
25aS jweitt S««r würbe gerabe fo, nur ofene Seber*

befafc, ftin.
@o »itl übtr bitft 25tta(tS. ©eftatten ©ie mir

fdjließlicfe bie Semerfung, baß ©ie mit SluSbrüden
wie „pfeantaftereidj, feöcfeft ttnpraftifefe, «ßarabeuniform
unb ®arbe bu SorpS" um ftefe werfen, ofent Sind*
fttfet auf Äamtrabtn ju ntfemtn, bit baS üorgtfcfela*

gtn feaben, waS fte für baS Stftt feftlten. SDtan

feat fdjon manefee ÄtcibungS* unb SluSrüftungSftüde
tingtfüfert, bie nicfet weniger als pfeantaftertiefe waren
unb bagegtn für feöcfeft praftifefe gelten wollten, unb
boefe bat bie ©rfaferung gelefert, baß man biefelbe

wiebtr abfefeaffen mußte. SRdn! glüdltdjcr SBeife

gibt eS in unftrtr Slrmte »ielt Seute, welcfee an {»erj
unb ©eift noefe fung genug ftnb, um nicfet ju »er*
geffen, waS 3ugenb ift, unb welcfee bie 3ugenb mit
iferen Stbürfnifftn unb iferen äBünfcfeen begreifen,
©erabe beßfealb, weit wir eine SRitijarmee feaben,

muß man, glaube iefe, barauf bebaefet fein, biefelben

burefe einige Sortfeeile bie foftfpieligen Dpfer unb
bie müfefame Slrbeit »ergeffen ju laffen, benen fte

auSgefefct ift, unb ifer beu 35ieuft fo anjiefeenb als

mögliefe ju maefeen fuefeen.

Sebrofeen ©ie unS nidjt mit ber ©efafer ber Slgi*
tation für bie ©ioiluniform, biefelbe maefet unS wenig
Slngft, ba wir ber feften Ueberjeügung ftnb, baß bie

größere SWaJorität beS SolfeS »on einer ©ioiluniform
nicfetS wiffen wifl; unb fodte ftefe biefeS ©ijftem gegen

unfere ©rwartung Safen fereefeen, fo würbe baS noefe

feine ©arantie für einen längeren Seftanb fein.

3Ra*en ©ie ftefe nicfet ju große ©orgen über bie

»erfefeiebenen Slnftcfeten, bie in Setreff ber Unifor*
mirung unttr btn fjöfecren Dfffjfercn fetrrfefetn fönnen;
fefetagen ©ie unS »tclmtfer tine Uniform »or, bie,

inbtm ftt praftifefe ift, aud) einigermaßen bem ©e*
fefemaef eineS feben entfpriefet unb greiwidige in bie

noefe ju liebten Steifeen ber Äaoaflerit lodt, unb ©ie
werben fefeen, baß wir nicfet fo eitel ftnb, wie ©ie
wofel glauben, unb baß wir unS mit Sergnügen bem

anfcfeließen, waS ©ie unS bringen werben, ba wir

j an ber Äaoaflcric um iferer felbft widen unfere
greube feaben, unb nidjt nur wegen einer Söcftc ober
eines Ääppis.

UebrfgenS unterwerfen wir unS im SorauS efer*

fttrcfetSooH bem Scfdjluffe ber SunbcSbefeörbe, aber
bis bafein werben ©ie eS nidjt übet nefemen, wenn
wir nidjt ganj Sfertr SReinung ftnb.

©enefemigen ©ic, geefertefter {»err Stebaftcur, bie
SlttSbrüde meiner auSgejeidjneten {»odjadjtung.

Duiiictct, Dberft

Äure für ©fjftjitrc itt i)l>o(ttione-ÄomMaöuien.

35er {»err Dberftlieutenant granj »on ©rlaefe bringt
in SRr. 35 ber ©cfeweijertfdjcn SRilitärjeitttng eine

Slrt [Referat ober Äritif über ben biefen ©ommer
abgefeoltenen ÄurS SRr. III für Dfftjiere »on Soft*
tionS*Äompagnien. «Da »ou nun an unfere «ßo [ttiottS*
Slrtitlerie mit gejogenen {»interlabern, meift umge*
änberttn ober umgegoffenen ßwölfpfünbern »erfefeen

werben fod, fo würbe mit Stedjt, auf ben Stutrag
unfereS »ereferten Sffiaffen*©feefS »om eibg. SDtilitär*

bepartement bie Slnorbnung getroffen, baß bie Dffi*
jiere biefer Söaffe unb folefee Slrtfderie«©tabSofftjtcre,
bfe möglicfeertocife babef in ber nädjftcn ßeit Ser*
wenbttng ftnben fonnten, bie nötfeigen Sorlnftrul-
tionen — in Sfeeorie unb SrariS — für Äenntniß
unb Sebienung biefer ©efcfeüfce erfeielten. Sefannt*
lld) reiefet bie ßafel ber S'-ftruftoren bei ber Slrtil*
lerie nicfet fein, um bie Sruppen ju unterriefeten unb
eS wurbt bei unS fcit Sängern, uub wirb iefct immer

mefer barauf gefealten, baß bte Dfftjiere ifere SJtann*

fefeaft in Sldem felbft unterweifen.

35er Unterjeicfencte feat jwar nicfet beut gleidjett,
aber bem gleicfe barauf folgenben ÄurS SRr. IV. bei-

gewofent, In wetefeem genau ber gleicfee ©ang »er*

folgt würbe, wie im ÄurS SRr. III., unb ift beßfealb

auefe im gafl, benfelben bettrtfeeilen ju fönnen.

35ie {»auptibee im [Referate »on {»m. Dbetftlieut.
»on ©rlaefe refümirt bafein, baß »iet ju »iel Sfeeorie

unb »iel ju wenig SrariS getrieben worben fei.

SlBäferenb ber fecfeS Sage beS ÄurfeS war au »ier

Sagen beS SDtorgenS Sfeeorie, beS SRacfemittagS praf*
tifefee Uebung; bie beiben lefcten Sage waren, mit
SluSnnfeme einer ©tunbe am SDcorgen, auSfdjlicßlidj
bem ©djießen gewibmet. Sd) fann nun wirfliefe

nicfet ftnben, baß bei fotefeer Sertfeeilttng in einem

Äurfe für Dfftjiere, für welcfee man boefe gewiß ben

»orfeanbenen ©toff grüublicfeer unb wiffcnfcfeafttidjer

befeanbeln fann unb fofl als für ©olbaten, »ier fealbe

Sage Sfeeorie jtt »iel feien, befonberS wenn nur ber

gerlngftc Sfeeil berfelben, bie ©djießtfeeorie, in ab-

ftrafter Sffiiffenfcfeaft beftefet.
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und die Knöpfe müssen fo gesetzt werden, daß der
Mann auch beim Zunehmen an Körperfülle sie rccht

lange zu tragen im Stande ist. Was die Abnutzung
der Schnüre betrifft, so bitte ich Sie zu bedenken,
daß der Säbel unter der Weste getragen werden
muß, daß man eine andere Art einstudirt, die

Patrontasche zu tragen, und daß diese Vcrzicrung sehr

billig ist. Uebrigens glaube ich, daß Sie diese Weste
nicht genau angesehen haben, da Sie von 3 Reihen
Oliven sprechen, während nie mehr als zwei bestan--

den, die übrigens, das gebe ich Ihnen gern zu, ganz
wegbleiben können.

Die Beinkleider, die Ste in Winterthur gesehen

haben, waren nicht fertig; sie sind immer hellgrau
mit ledernem Besätze und rothen Vorstößen odcr

Streifen, wie Sie wollen. Man hat von jeher der

hellgrauen Farbe den Vorzug gegeben, weil sie, nach

langjähriger Erfahrung, weniger schmutzt als die

dunkle stahlgraue Farbe, welche sehr schnell schmutzt,

wenn sie von einem Mann getragen wird, der sein

Pferd und desselben Ausrüstung selbst putzen muß.
Das zweite Paar würde gerade so, nur ohne Lederbesatz,

sein.

So viel über diese Details. Gestatten Sie mir
schließlich die Bemerkung, daß Sie mit Ausdrücken
wie „phantasiereich, höchst unpraktisch, Paradeuniform
und Garde du Corps" nm sich werfen, ohne Rücksicht

auf Kameraden zu nehmen, dic das vorgeschlagen

haben, was sie für das Beste hielten. Man
hat schon manche Kleidungs- und Ausrüstungsstücke

eingeführt, die nicht weniger als phantasiereich waren
und dagegen für höchst praktisch gelten wollten, und
doch hat die Erfahrung gelehrt, daß man dieselbe

wieder abschaffen mußte. Nein! glücklicher Weise

gibt es in unserer Armee viele Leute, welche an Herz
und Geist noch jung genug stnd, um nicht zu
vergessen, was Jugend ist, und welche die Jugend mit
ihren Bedürfnissen und ihren Wünschen begreifen.
Gerade deßhalb, weil wir eine Milizarmee haben,

muß man, glaube ich, daraus bedacht sein, dieselben

durch einige Vortheile die kostspicligcn Opfer und
die mühsame Arbeit vergessen zu lasscn, denen sie

ausgesetzt tst, und ihr den Dienst so anziehend als

möglich zu machen suchen.

Bedrohen Sie uns nicht mit der Gefahr der

Agitation für die Civiluntform, dieselbe macht uns wenig
Angst, da wir der festen Ueberzeugung sind, daß die

größere Majorität des Volkes von einer Civiluniform
nichts wissen will z und sollte sich dieses System gegen

unsere Erwartung Bahn brechen, so würde das noch

keine Garantie für einen längeren Bestand sein.

Machen Ste stch nicht zu große Sorgen über die

verschiedenen Ansichten, die in Betreff der Unifor-
mirung unter den höheren Offizieren herrschen können;

schlagen Sie uns vielmehr eine Uniform vor, die,
indem sie praktisch ist, auch einigermaßen dem

Geschmack eines jeden entspricht und Freiwillige in die

noch zu lichten Reihen der Kavallerie lockt, und Sie
werden sehen, daß wir nicht so eitel sind, wie Sie
wohl glauben, und daß wir uns mit Vergnügen dem

anschließen, was Sie uns bringen werden, da wir

> an der Kavallcric nm ihrcr sclbst willen unscrc
Frcudc habcu, nnd nicht nur wcgcn cincr Wcstc oder
cincs Käppis.

Uebrigcns nntcrwcrfcn wir uns im Voraus
ehrfurchtsvoll dcm Beschlusse dcr Bundcsbchördc, abcr
bis dahin werden Sie cs nicht übel nchmcn, wcnn
wir nicht ganz Ihrer Mcinnng sind.

Genchmigen Sic, gcehrtrstcr Hcrr Redakteur, die
Ausdrücke meincr auSgczeichuetcn Hochachtung.

Quinclet, Obcrst

Kurs sür Offiziere der Positions-Äompugnien.

Der Herr Oberstlieutenant Franz von Erlach bringt
in Nr. 35 der Schweizcrischcn Militärzeitung eine

Art Referat odcr Kritik über den dicscn Sommer
abgehaltenen Kurs Nr. III für Ofsizicrc von
Positions-Kompagnie». Da von nun an unsere Positions-
Artillerie mit gezogenen Hintcrladcrn, meist
umgeänderten oder umgegossenen Zwölfpfündern vcrsehen
werden soll, fo wurde mit Recht, auf den Antrag
unseres verehrten Waffen-Chefs vom eidg.
Militärdepartement die Anordnung getroffen, daß die Ofstziere

dieser Waffe und solche Artillcric-Stabsofflzicrc,
die möglicherweise dabei in der nächsten Zeit Vcr-
wcndung finden könnten, dic nöthigen Vorinstruk-
tioncn — in Theorie und Praxis für Kenntniß
und Bedienung dicscr Gcschütze erhielten. Bekanntlich

reicht die Zahl der Jnstruktoren bei der Artillerie

nicht hin, um die Truppen zu unterrichten und

cs wurde bei uns scit Langem, und wird jetzt immcr

mehr darauf gehalten, daß die Ofsizicrc ihre Mannschaft

in Allem selbst unterweisen.

Der Unterzeichnete hat zwar nicht dem gleichen,

aber dem gleich darauf folgenden Kurs Nr. IV.
beigewohnt, in welchem genau der gleiche Gang
verfolgt wurde, wie im Kurs Nr. III., und ist deßhalb

auch im Fall, denselben beurtheilen zu könncn.

Die Hauptidee im Referate von Hrn. Obeistlieut.
von Erlach resümirt dahin, daß vicl zu vicl Thcoric
und vicl zu wenig Praxis getrieben wordcn sei.

Während der sechs Tage des Kurses war an vicr

Tagen des Morgens Theorie, des Nachmittags praktische

Uebung; die bciden letzten Tage waren, mit
Ausnahme einer Stunde am Morgen, ausschließlich

dem Schießen gewidmet. Ich kann nnn wirklich

nicht finden, daß bei solcher Verthcilnng in cincm

Kurse für Ofsiziere, für welche man doch gewiß dcn

vorhandenen Stoff gründlicher und wissenschaftlicher

behandeln kann und soll als für Soldatcn, vier halbe

Tage Theorie zu viel seien, bcsondcrs wenn nur der

geringste Theil derselbe», die Schieß théorie, in
abstrakter Wissenschaft besteht.
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